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seizungen gemacht werden: Die Vergangenheıt muß geglıedert sein;
die späteren Geschlechter siınd Ebenbilder, keıin reiner Abklatsch,

keine Doppelgänger ihrer Voriahren. Im beiruchteten Fı wiıird das
Geschehen bestimmt gleichsam UrC! das, Was iNnNan das „reld“ der
Voriahren Nen könnte. Dieses Feld ist aber keın überemmpirischer
Faktor WwI1e dıe Entelechie, denn CS kann aus den irüher dagewesenen
Körpern st1immt werden. Das Charakteristische der gyanzheıtliıchen
Zuordnung äßt sich kurz geben

Zeitlich entiernte Vorgänge werden einander zugeordnet; WIr
erhalten 1Ne Art zeitlicher Fernwirkung. Das Einzelgeschehen
1 Individuum wırd nıcht bestimmt, daß iNan Teıl auf eil wiıirken
läßt, sondern das Adus vielen Beobachtungen erhaltene Bıld VO) Ver-
halten eines anzch Indıviduums <1bi ein Beziehungssystem her, in dem
Von vornherein alles ın Beziehung dem (janzen eines Organısmus
geseizt WIrd. Der Begrili Ganzheıt er das Begrilispaar: das Ganze
und die Teıle) gehört den Urbedeutungen oder Urordnungsiormen
und äßt sich nıicht ableıten oder detinıeren Wesentlich iın einem
ganzheitlichen System ist dıe Ausgliederung. Das Geschehen 1n
einem Raumteiıle ist nıcht bestimmt durch das Geschehen 1m Innern
oder der Begrenzung. Der Zusammenhang mıiıt der mgebung ist
räumlich und zeıtlich eın anderer als be1 den mathematisch-physıkal!-
schen Schnittsystemen.

Um VON räumlicher und zeıitlicher Fernwirkung reden können,
aßt der Veriasser den Begriff der Wirkung viel weıter als CS gewöhn-
ich geschieht. Er verstieht ınter Wırkung Jediglıch eın Z/ugeordneisemmn
Von Ereignissen (80) Jedes Geschehen ist geregelt und bestimmt durch
eın eseiz. erhalten WIT eın geistiges Zentrum, das wirkt 1 Sınne
des Veriassers). Damıit soll NUur gesagt sein, daß das Gesc ehen
verläuit, daß die aUs dem Geschehen CW' begritiliıchen De-
stimmungsstücke untereinander in derselben Bezıehung stehen, WIE dıie
durch Ss1e bezeichneten Vorgänge. Für weiıtere Ausiührungen mussen
WITLr auf das uch selbst verwe1ıisen.

Im zweıten Hauptteile des Buches behandelt der Veriasser In dreı
Abschnitten den Erkenntniswert der beiden Begrifisgebäude. Im ersien
Abschnıitt untersucht CT, welche Fundamente das Kantsche stem über-
haupt hat und davon die Alleinherrschaft der Mat ematık be-

der semiotischen Theorie des Erkennens. stellt sıch aul den Boden
gründen sollen. Der zweıte Abschnitt ist eine Auseinandersetzung mit

dieser Theorie und erweıtert sS1e daß eine ganzheitliche Zuordnung
miıt ıhr vereinbar wird. Als Absc 1uß des Ganzen erört: der Ver-
fiasser 1m drıtten Abschniıtt dıe Folgen der Alleinherrschait des mathe-
matısch-physikalischen Denkens tür den Auibau des Kantschen Systems
und tür die Philosophie unserer eıt.

Das N uch ist ohl durchdacht, klar geschrieben und ungemeın
gedankenreich und anregend. Jeder, der sıch für das philosophische
Ertiassen der Vorgänge 1mM lebenden Organısmus interessiert, wırd diese
schöne methodologische Untersuchung mıt Nutzen und mit enu lesen.
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ampbell, R., An account O1 the princıples of measurement
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Der Vert. ist eın bekannter englıscher Physıker. Er hat das Buch

1ür jJunge Fachgenossen geschrıeben, die hre wissenschaiftliche Aus-
bıldung vollendet haben Das Werk g1ibt eshalb keine praktischen
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Anweisungen tür physikalısche Messungen, sondern behandelt die
letzten Prinzıpien der Messungen und deren rechnerische Verarbeli-
Lung. ES bietet deshalb auch sehr vieles, Was den Naturphilosopheninteressıiert. Das gilt Sanz besonders, Von den apıteln 1, Z D,
und 11 Wir werden uUunseTe Besprechung aul diese Kapıtel beschränken.

Im und Kapıtel werden dreı allgemeıne Gesetze einer jeden
physikalischen Messung auigestellt, ohne jede zugnahme aul
zahlenmäßige FErgebnisse. Das erstie Gesetz lautet: „Die meßbare
Eigenschaift (Größe) muß einer bestimmten dnung iahıg eıin.“®
Man könnte nNun die Begrilie der Ordnung und der Keihe (serıjes) als
einiache und letzte Begrilfe auitfassen. Dann ware über dnung
nıichts weıter mehr DCN. Der Veriasser ist damıt nıcht zulirieden.
Er geht tieier. Den Begriılf der L1igenschait Property ersetzt
durch den Begriff der Beziehung (relatıon) und bedient sich dann
der Begritie und der Symbole der Logik der Beziehungen 1 NsCAIU

Whitehead and KRussell, FPrincıpla athematica. Das erste esetz
erhäilt dann die lolgende Fassung: 99°  1e€ SEINESSCHCH Systeme mussen
krait (ın virtue O1) der FE1ıgenschait, aul dıe ankommt, das Feld
ı1nes Paares VON konversen, transıtiven unsymmetrischen Beziehungen
und der damıt verbundenen (assoclated) transıtiven symmetrischen
Beziehungen seInN; jedes System muß entweder oder Oder —
jedem anderen sein (in der betreifenden Reihe), und — wenıgstens
einem anderen (eıner anderen eı Die messende erste Reihe
verlangt sSOm1ıt noch eın zweıtes System, das mıt irgendeinem jede
der ersien Reihe durch — verbunden 1st. Wir können aber nıicht 1NS
Fndlose fortiahren, nNeuUue Systeme heranzuziıehen. Wır imüssen schließ-
lıch imstande se1N, gewI1sse Girößen Urc sıch selbst auszudrücken.
Solche letzte Messungen heißen iundamentale Messungen und die ent-
sprechenden en iundamentale en Alle anderen TO
heißen abgeleıtete. Im folgenden handelt sıch 1Ur noch unda-
mentale Messungen.

Das zweıte Gesetz der Messung: Eıine iundamentale Messung be-
ruht aut der ombınatıon VO  en Systemen, dıe gleich sInd, daraus
Systeme bılden, die ungleich sıind. Daraus erg1bt sıch das zweıte
(esetz der Messung: „Die messenden Systeme inüussen addit1Oons-
fähig sein.‘®

Das dritte (jesetz der Messung Dieses Gesetz gıilt nıcht immer.
Wenn nicht gılt, dann liegen dıe Verhältnisse auch immer S' daß

nıcht eriorderlıch 151 Wenn gılt, dann 1äßt sıch immer Sanzallgemein lassen: „Es 1st möglıch, eın System Iinden, das
beschafien ist, daß, wWwenn cs als Standart gewählt wird, irgendeinvorgeschriebenes lıied der Reihe Von Größen irgendeine VOT'  -schriebene /Zahl (numeral) zugewlesen erhält.“

Im Kapıtel werden die numerischen Gesetze ande! Sie bilden
das /entralproblem des Buches. Ihre Existenz verdanken s1e
der Messung und S1E drücken Beziehungen zwıschen Größen aus,

m =QV: S_ == /‚ f 1 = T o — M, E = Ri
Jedes numerıische esetz besagt, daß ıne bestimmte physikalıscheBeziehung zwischen den Glıedern bestimmter Paare korrespondieren-der Größen, Z ul. V, U, L, u,. ; 1, ımmer mıiıt ıner

mathematischen Beziehung zwıschen den /ahlen, die diese en
darstellen, verbunden 1st. Die erste Beziehung he1ißt physıikalısch,weıl sS1e NUr durch die Beobachtung oder durch den Versuch mit
materiellen Körpern erkannt wiırd. Die zweiıte heißt mathematisch
wWeELCH ihrer Ahnlichkeit mıt den Beziehungen, mıt denen sıch die
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Numerische (jesetze lassen sıch NUurMathematıker beschäitigen.

zwıschen solchen Girößen auistellen, die unabhäng1ig Von dem be-
treitenden numerischen Gesetze werden können. Der Vert
stellt und untersucht die Frage, ob eın notwendiger Zusammenhang
besteht zwıschen den physıkalıschen Beziehungen, die der Physıker
untersucht, und den Funktionstaieln der Mathematıker.

Im Kapıtel behandelt der Veriasser die Fehlertheorie der 1UME-
rischen (jeseitze. Jede physikalische Messung ist mıt unvermeidlichen
Fehlern behalttet. Die tatsächliıch TO. ist deshalb nıe der
wirklichen Größe gCcnNaAU gleich. DIe mathematischen Beziıiehungen 1mM
numerıischen Gesetze bestehen zwıschen den wirklichen, nıcht
zwıschen den geIMESSCHEN Größen Die Ausgleichung der essungen
ist deshalb immer ein Versuch, dıie Zahlen (numerals)
stimmen, daß S1e mıiıt gewi1ssen Funktionstaieln übereinstimmen. Dar-
ZUS erg1ıbt sich die Notwendigkeıit, Kriterien aufizustellen, nach denen
sıch entscheiden 1äßt, ob Übereinstimmung zwıschen den Beobachtun-
SCh und dem aufgestellten numerischen Geseize besteht. Vert.
g 1bt zwelı Kriterjen All: „Die CINESSCHNECN Werte müssen dıe
entsprechenden Werrtti des numerischen Gesetzes unregelmäßig VeI -
teilt ein.““ „DIe Abweichungen der Messungen Von den ent-
sprechenden erten aus dem numerischen Gjesetze en einen urch
dıe Art der geMESSCHEN Größe bedingten Maxımalwert nicht über-
ste1l en 66

Im 11 Kapıtel werden Annäherungen und statıstische esetZze be-
handelt. Ist das erste Kriıterium tür numerische esetze erfüllt, das
zweite nicht, dann sınd. die Abweıchungen der VEMESSCHNCHN Von
den berechneten ertien größer als der zulässige Messungsiehler.
Unter solchen edingungen bedient IHNan sıch der statıstischen esetize.
Diese beziehen sıch aut die Indıviduen, nicht aul die Klasse. Aus
den statıstıschen (ijesetzen tür die Individuen äßt sich dann eın
CGiesetz tür die Klasse ableiten Dieses (Gjesetz TÜr die Klasse
ist kein statistisches esetz mehr; s ist ein wahres esetZ, 1ür das
Nun das zweiıte Krıterium besser ertüllt ist. Auf weiıtere Finzelheiten
kann hier nıcht eingegangen werden.

Die Darstellung ist immer originell. Der Vert geht seine eigenen
Wege; weıiß vieles Sasgch, Was INan vielleicht vergebens anders-

suchen würde. Er lıebt es nıcht, der Oberiläche bleıben,
sondern sucht In die Tieie drıngen. Schwierigkeiten werden nicht
verschwiegen, sondern unumwunden zugegeben. Diese Offenheit wirkt
WOoO  uen und erweckt Vertrauen 1mMm Leser. Be1 der recht guten Aus-
stattung des Buches muß der Preis als mäßıg bezeichnet werden.
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Am Schluß seines Werkes meınt der Ver(., die Psychologie,
zumal die höhere, se1l noch weiıt von der Vollständigkeit und Genau1g-
keıt anderer Gebiete ntiernt. Er hat damıt recht, aber mehr noch
mıt der anderen Behauptung, daß der psychologischen Wissenschait

reichem, wissenswürdıgem Mater1al nıcht iehle und daß ihre
grundlegende Bedeutung Tür alle Geisteswissenschaiten durch seın
Werk klarer werde. erade weiıl das Materı1al gewaltıg anschwillt,
ın Büchern und Zeitschriften, ist eın Sammelwerk von zuverlässıger
Bearbeitung unbedingt notwendıg. Auch werTr sıch mıiıt Einzeliforschung
abgibt, iindet hıer als Ergänzung die beirı  ı1gende ynthese, Nur


